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1830 wird mit dem Alten Museum das erste Museumsgebäude der Mu-
seumsinsel eröffnet.

1875 Die Brandenburgisch-Preußische Kunstkammer wird aufgelöst und 
ihre Objekte auf die Sammlungen der Königlichen Museen verteilt. Etliche 
Objekte befinden sich heute im Bode-Museum. Sieben Jahre zuvor erfolgt 
bereits die Gründung des Münzkabinetts als eigenständiges Museum 
mit damals über 130 000 Objekten, das in den folgenden Jahrzehnten 
mit durchweg fünf Kurator*innen eine Zeit intensivster Erwerbungs- und 
Publikationstätigkeit erlebt.

Planung eines Renaissance-Museums

1876 wird auf dem Gelände des heutigen Bode-Museums eine »Kunst-
baracke« errichtet. Bis 1894 dient sie für Ausstellungen der Kunstakademie. 

1878/79 regt Wilhelm Bode, seit 1872 Direktorialassistent der Königlichen 
Museen zu Berlin, einen Museumsneubau an: Ein Renaissance-Museum für 
Skulpturen, Malerei und Kunstgewerbe vom Mittelalter bis zum 18. Jahr-
hundert. Erstmals sollen unterschiedliche Gattungen gleichrangig neben-
einander präsentiert werden. Der damalige Generaldirektor Richard Schöne 
favorisiert als Standort die Museumsinsel. 

1880 wendet sich Bode mit seiner Idee an den Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, den Protektor der Museen.

1882 nimmt die Stadtbahn ihren Betrieb auf. Sie durchschneidet die Museums-
insel.

1883 wird Bode Direktor der Abteilung der Bildwerke der christlichen 
Epochen. Zur Ausstellung alter Kunstwerke aus königlichem und Privat-
besitz erscheint eine »Denkschrift des Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
und der Kronprinzessin Victoria«. Sie enthält den Vorschlag eines neuen 
Gebäudes für die Bildergalerie und die Renaissanceskulpturen. Die Museen 
sollen »große Bildungsschulen für das Publikum« sein.

1884 wird als Bauplatz für das künftige Renaissance-Museum das Areal 
nördlich der Bahntrasse an der Spitze der Museumsinsel festgelegt. 

Postkarte, Ansicht der Kunstbaracke auf der Ber-
liner Museumsinsel. 1885 © Fotograf unbekannt. 
Gemeinfrei

Rechts: Anton von Werner, Kronprinz Friedrich 
Wilhelm. 1871. Bleistift © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin, Kupferstichkabinett

Links: Wilhelm Bode. 1882 © Foto aus Privatbesitz. 
Fotograf unbekannt

Max Liebermann, Wilhelm Bode. 1904. Öl auf Lein-
wand. A III 533 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Nationalgalerie / Jörg P. Anders
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Postkarte, ZA 1.1.5-8022 © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin, Zentralarchiv



1887 wird Ende des Jahres die Errichtung von Museumsneubauten be-
schlossen. Zunächst soll südlich der Stadtbahn ein Antikenmuseum für 
den Pergamon-Altar errichtet werden. Bode gelingt es durchzusetzen, 
dass »sein« Renaissance-Museum auf der Nordspitze der Museumsinsel 
zuerst gebaut wird.

1888 Nach dem Tod Wilhelms I. folgt ihm der Kronprinz nach. Als Kaiser 
Friedrich III. ernennt er Oberbaurat Ernst Eberhard Ihne zum Hofarchitekten 
und beauftragt ihn mit der Durchführung der Baupläne zum Renaissance- 
Museum. Nach nur 99 Tagen Regierungszeit stirbt Friedrich III. Ihm folgt 
sein Sohn, Wilhelm II.

1890 wird Bode Direktor der Gemäldegalerie und der Skulpturensammlung 
im Alten Museum, das Karl Friedrich Schinkel erbaute.

1891 erwerben die Königlichen Museen das Gelände nördlich der Stadtbahn 
als Baugrund.

1892 erprobt Bode in einem Oberlichtsaal des Alten Museums sein integra-
tives Konzept, indem er verschiedene Kunstgattungen gemeinsam aus-
stellt. Dadurch soll der Eindruck einer ganzen Kunstepoche (Renaissance) 
vermittelt werden.

1896 wird Hofarchitekt Ihne mit der Planung des Renaissance-Museums 
und der Errichtung eines Nationaldenkmals für Kaiser Friedrich III. beauf-
tragt. Als Bildhauer wird Rudolf Maison beauftragt, obwohl Bode Adolph 
von Hildebrand favorisierte. 

Das Münzkabinett erhält mit dem Umzug aus dem Alten Museum ins 
Kaiser-Friedrich-Museum einen maßgeschneiderten Tresor, eigene Büros 
und Versammlungsräume. Julius Menadier verantwortet als Direktor 
maßgeblich die Planung und Ausstattung.

Ernst Eberhard Ihne, Fotograf unbekannt

Projektskizze für das Renaissance-Museum nach 
der Kupfergrabenseite von Ernst Eberhard  Ihne, 
1896. ZA.1.1.5.-0114 © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Zentralarchiv

Reiterstandbild Kaiser Friedrichs III. auf der Museums-
brücke. 1904 © Foto: Max Missmann, Stiftung Stadt-
museum Berlin

Ansicht von der Stadtbahn © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Ansicht am Kupfergraben © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Zentralarchiv

Gemeinsames Rektorat 1898–1919: 
Heinrich Dressel (1845–1920 © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin,  Archiv des Münzkabinetts) und 
Julius Menadier (1854–1939, Direktor bis 1921, Zeich-
nung von Max Lange (1916) © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Münzkabinett / Bernhard Weisser, 
Archiv der Künstlerbriefe während des Ersten Weltkrie-
ges, Konvolut zu Max Lange)



1897 gründet Bode einen privaten Förderverein – den heute noch tätigen 
Kaiser-Friedrich-Museumsverein. Im Staatshaushalt werden Baumittel 
angemeldet und bewilligt. Als Zugang zum Museum wird über Spree und 
Kupfergraben die von der Stadt Berlin finanzierte Monbijou-Brücke er-
richtet.
 
1898 Der erste Spatenstich Mitte September gestaltet sich schwierig: 
»Die Gründung des Gebäudes geschah völlig im Wasser auf Beton zwischen 
Spundwänden: da die Hälfte des Grundes nach der Spree hin jedoch nur 
Morast war, so sind dort zwischen die Spundwände noch Pfähle bis zu 20 m 
Länge geschlagen worden.« (Max Hasak, Regierungs- und Baurat, der die 
Bauleitung innehat). 

1900 erweitert die Erwerbung der Sammlung von Friedrich Imhoff-Blu-
mer mit über 22 000 Münzen die Bestände des Münzkabinetts.

1902 modifiziert der Architekt Ihne die Bauplanung. Die Frühchristlich- 
Byzantinische Sammlung, von Bode 1900 gegründet, und die Islamische 
Abteilung beanspruchen zusätzliche Ausstellungsflächen.

1903 steht der Rohbau des Museums.

Adolf von Hildebrand, Wilhelm Bode. Medaille 
1897, 18205497 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Münzkabinett / Lutz-Jürgen Lübke (Lübke und Wie-
demann)

Erinnerung an den Neubau des Museums, 24.7.1899. 
ZA.1.1.5.-3359 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Brückenbau am Kaiser-Friedrich-Museum, vor 1904. 
ZA 1.1.5-0115 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv



Einweihung des Kaiser Friedrich-Museums 

1904 findet am 18. Oktober die feierliche Eröffnung des Museums statt. 
Es wird nach Kaiser Friedrich III. benannt, der an diesem Tag seinen 73. 
Geburtstag gefeiert hätte. Das Haus beherbergt zunächst die Abteilung 
der Bildwerke der christlichen Epochen, die Gemäldegalerie, die Frühchrist-
lich-Byzantinische Sammlung, das Münzkabinett und die Islamische 
Abteilung. Der Studiensaal des Münzkabinetts nimmt seinen Betrieb auf. 
Der jüdische Kunstsammler James Simon vermacht dem Haus 445 Kunst-
werke und erhält ein eigens dafür eingerichtetes Kabinett.

Der 58jährige Bode verfolgt auf der Empore der Basilika den höfischen Fest-
akt. Den Neubau mit seinen Einbauten von originalen Portalen, Kaminen, 
Brunnen, Altären, den Möbeln und Truhen empfindet er als ganz indivi-
duelle Schöpfung. Der Kaiser verliert in seiner Rede über Bodes Präsen-
tationsweise kein Wort. Stattdessen schüttet die Presse Häme und 
kaum Lob aus. Eine vernichtende Kritik trifft den Architekten Ihne für 
sein Gebäude. Bode erntet für sein innovatives Konzept der »Atmosphäre-
räume« (der gemischten Aufstellung von Skulpturen und Gemälden im 
Kontext mit der sie umgebenden Architektur) internationale Anerkennung 
und findet viele Nachahmer, besonders in den Vereinigten Staaten.

 

Einlasskarte zur Einweihung des Kaiser-Friedrich-Mu-
seums. ZA B.1.1 © Foto:Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Einweihung des Kaiser-Friedrich-Denkmals, in: B.I.Z 
1904, S. 696 © Foto: Landesarchiv Berlin

Kabinett James Simon. 1904. ZA 2.4.-768 © Foto: 
Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Aufstellung des Museums für Islamische Kunst im 
Kaiser-Friedrich-Museum, Mschatta-Fassade (1909–
1910) ZA 2.11.-3233. © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Zentralarchiv 

Großer Tresor im Münzkabinett. 1904 © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Blick in beide Ausstellungssäle des Münzkabinetts 
mit 12 000 Exponaten © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Archiv Münzkabinett

Frühchristlich-Byzantinische Sammlung (1905–1909) 
ZA 2.18.-08147 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv



1905 wird Bode Generaldirektor der Königlichen Museen und entwickelt 
die Idee eines »Deutschen Museums« zur Erweiterung des Kaiser-Fried-
rich-Museums, dessen Ausstellungsfläche für die wachsenden Bestände 
nicht ausreicht. 

1906 kommt die Sammlung von Arthur Löbbeke mit über 28 000 Objekten 
unter direkter Vermittlung von Wilhelm Bode bei Kaiser Wilhelm II. zu den 
Beständen des Münzkabinetts hinzu.

1907 verfasst Bode eine Denkschrift zu Erweiterungs- und Neubauten der 
Königlichen Museen. Im Nordflügel des künftigen Pergamonmuseums 
plant Bode das »Deutsche Museum«. Er gewinnt den Architekten Alfred 
Messel, der u. a. an der Südfassade des Kaiser-Friedrich-Museums einen 
Übergang zum Pergamonmuseum über die Stadtbahn vorsieht. Die isolierte 
Lage des Gebäudes soll dadurch korrigiert werden.

1909 erwirbt Bode die Flora-Büste als vermeintliches Werk von Leonardo da 
Vinci und löst dadurch eine jahrelange, kontroverse Debatte aus.

1911 wird die Vorderasiatische Abteilung provisorisch im Sockelgeschoss 
und im Keller untergebracht. 

1914 wird Bode geadelt. Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs schließt 
das Museum. 

1916 soll die Museumsleitung Platin aus dem Münzkabinett für Heeres-
zwecke abliefern. Für Bode ist Museumsbesitz unantastbar. 

1918 muss das Münzkabinett sämtliche Goldmünzen an die Edelmetall
reserve des Reiches abliefern. Nach dem Kriegsende gelangen diese Bestände 
unversehrt an das Münzkabinett zurück. Der jüdische Mäzen James 
Simon schenkt ein weiteres Konvolut von 350 vorwiegend deutschen 
und niederländischen Skulpturen und Gemälden sowie Kunstgewerbe 
der Spätgotik aus seiner Privatsammlung.

Aufstellung der Gemäldegalerie und der Skulpturen-
sammlung im Kaiser-Friedrich-Museum, Raum 45. 
1904. ZA 2.4.-675 © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Zentralarchiv

Gemäldegalerie im Kaiser-Friedrich-Museum. 1904. 
ZA 2.4.-727 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Wilhelm Haverkamp: Einweihung des Kaiser-Fried-
rich-Museums. Medaille. Wilhelm II. (1888-1918), 
König von Preußen, deutscher Kaiser. 1905. Bronze, 
Durchmesser: 70 mm. 18205774 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Münzkabinett / Lutz-Jürgen Lübke 
(Lübke und Wiedemann)

Nördlicher Kaminraum mit Flora-Büste auf Anrich-
te. ZA 2.4.-701 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Aufstellung des Vorderasiatischen Museums im Kaiser- 
Friedrich-Museum, Sockelgeschoss (1904–1929). 
ZA 2.19./08772 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv



1920 verabschiedet die sozialdemokratische Regierung der Weimarer 
Republik ein Altersgesetz, wonach Bode mit fast 75 Jahren sein Amt als 
Generaldirektor niederlegt. Die Leitung der Gemäldegalerie und den Vorsitz 
der Museumsbaukommission behält er bis zu seinem Tod »kommissarisch« 
inne.

1921 übt Karl Scheffler heftige Kritik an Bodes Ausstellungsstil in seinem 
Buch »Berliner Museumskrieg«.

1929 stirbt Bode im Alter von 84 Jahren. In der Basilika nimmt man feier-
lich von dem weltberühmten Museumsmann Abschied.

1930 wird der Neubau des Pergamonmuseums zur 100-Jahrfeier der 
Berliner Museen eingeweiht. Im Nordflügel befindet sich das Deutsche 
Museum mit nordeuropäischer Plastik und Malerei.. Auch die Islamische 
Abteilung mit der Mschatta-Fassade und die vorderasiatische Abteilung mit 
Ischtartor und Prozessionsstrasse werden hier im Südflügel untergebracht. 

1933 führt die Machtübernahme der Nationalsozialisten zur Entlassung 
Max J. Friedländers, dem Nachfolger Bodes als Direktor der Gemäldegalerie. 
Die Kabinette mit Werken der Schenkungen von James Simon werden 
aufgelöst, der Name des Mäzens getilgt. Die italienischen Sammlungen 
werden neu geordnet, Skulptur und Malerei getrennt ausgestellt.

1935 wird die Museumsstraße in Bodestraße umbenannt.

Ludwig Gies, Medaille zum 75. Geburtstag Wilhelm 
von Bodes. 1920 (Gipsabguss) © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Nationalgalerie

Der 80jährige Wilhelm von Bode. 1925 © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Kunstbibliothek

Wilhelm von Bode im Kaiser-Friedrich-Museum. Um 
1928 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Kunstbib-
liothek

Rudolf Schulte im Hofe, Bildnis Max J. Friedländer. 
1907. Öl auf Leinwand. A II 28. © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Nationalgalerie / Andres Kilger



1939 schließen die Museen mit Kriegsausbruch. Die Kunstwerke des 
Kaiser-Friedrich-Museums werden zunächst im Keller des Hauses gesi-
chert, Decken und architektonische Einbauten demontiert. Trotzdem 
finden noch politisch motivierte Fremdausstellungen im Gebäude statt: 
Frau und Mutter – Lebensquell des Volkes (1939) und Unser Kampf zur See
(1942).

1941 beginnt im September die Einlagerung von 434 Gemälden und 100 
Originalrahmen aus dem Kaiser-Friedrich-Museum und dem Deutschen 
Museum in den Leitturm des Flakbunkers Friedrichshain. Zwei Brände 
werden dort am Kriegsende zahlreiche Kunstwerke vernichten. Auch der 
Tresor der Reichsmünze ist mit Kunstgut aus den Museen belegt. Die 
Bestände des Münzkabinetts werden in einem Luftschutzraum im Perga-
monmuseum gesichert, weil sich Arthur Suhle weigert, sie in einem militä-
rischen Nutzbau mit Flakgeschützen unterzubringen.

1943 beginnen die Briten im Herbst mit Großangriffen auf Berlin. Das 
Kaiser-Friedrich-Museum wird von Brandbomben und einer schweren 
Sprengbombe getroffen. Teile der Außenfassade werden beschädigt, alle 
Dächer und Fenster zerstört. Im Vergleich zu den benachbarten Museen 
ist der Schaden jedoch geringer.

1945 verursacht am 3. Februar ein Großangriff der US-Amerikaner auf  
die Berliner Innenstadt mit gezielten Volltreffern auf die Museumsinsel 
schwerste Schäden. Sprengbomben zerstören den Übergang vom Kaiser- 
Friedrich-Museum zum Pergamonmuseum. Kunstwerke werden aus 
Sicherheitsgründen in die Thüringer Salzbergwerke Ransbach und Kaiser-
oda-Merkers evakuiert. Nach Kriegsende transportieren die siegreichen 
amerikanischen Truppen das Kunstgut von dort zunächst nach Wiesbaden, 
dem Central Art Collecting Point der amerikanischen Militärregierung.

Zerstörung an Dach und Fassade. ZA 1.1.5-0129 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Zerstörter Übergang zum Pergamonmuseum. ZA 
1.1.5-7733 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv



Nachkriegsgeschichte: Museum am Kupfergraben

1945–47 dringen Regen und Schnee ungehindert durch das defekte Dach 
und die unverglasten Fenster in die Ausstellungsräume. Das eingebaute 
Ravenna-Mosaik hat Bomben und Artilleriebeschuss überstanden. Nun 
wird es durch die eindringende Feuchtigkeit schwer in Mitleidenschaft 
gezogen. Das Deckengewölbe der Basilika droht einzustürzen. Auch beide 
Kuppeln weisen erhebliche Schäden auf. Anträge an den Berliner Magistrat, 
der die ehemals Staatlichen Museen treuhänderisch verwaltet, das Museum 
vor Verfall und Diebstahl zu retten, finden vorerst keine Berücksichtigung. 
Die Sprengung der Monbijou-Spreebrücke verursacht Erschütterungen 
und Folgeschäden im Gebäude. Schließlich werden Gelder für Sicherungs-
maßnahmen bereitgestellt. 

Zahlreihe Skulpturen sowie die Sammlung und Bibliothek des Münzkabi-
netts werden in die Sowjetunion abtransportiert. Das Münzkabinett 
nimmt 1945 trotzdem seinen Betrieb auf und baut eine neue »Interims-
sammlung« auf. Die zuvor umfangreichen Bibliotheksbestände werden 
rekonstruiert.

1948 fehlt noch immer eine ausreichende Not-Eindeckung des Gebäudes. 
Die oberen Geschosse sind durch Feuer und Wasser unbrauchbar gewor-
den, die unteren verrotten zunehmend. Die in den Kellern eingelagerten 
Kunstwerke beginnen zu schimmeln.

Mit der Teilung Deutschlands und Berlins werden auch die Sammlungsbe-
stände entsprechend ihrer Standorte im Mai 1945 in den alliierten Besat-
zungszonen bzw. Berliner Sektoren für lange Jahre geteilt.

1949 plant das Berliner Stadtplanungsamt den Abriss des Kaiser-Fried-
rich-Museums als Monument des verhassten Kaisertums. Das Gebäude 
sei architektonisch wertlos und verursache zu hohe Sanierungskosten. 
Der Architekt Hans Scharoun befürwortet den Totalabbruch. Eine Grün-
fläche soll dafür an der Spree entstehen. Der Generaldirektor der Museen, 
Ludwig Justi weiß das zu verhindern. Der kriegsbedingt ruinöse Zustand 
des Neuen Museums erfordert die behelfsmäßige Unterbringung des 
Kupferstichkabinetts in den Räumen des Münzkabinetts im Sockelge-
schoss.

Kriegszerstörte Basilika, Blick auf Kuppelkalotte und 
vermauerten Zugang zur Kameke-Halle. 1945. ZA 
1.15-0622 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Zen- 
tralarchiv

Blick auf die zerstörte Kuppel des Kaiser-Friedrich- 
Museums nach 1945. ZA 1.1.5.-7722 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Blick auf Innenhof und Kuppel. ZA 1.1.5-7886 © Foto: 
Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv



1950 Die nicht mehr zeitgemäße Inschrift »Kaiser-Friedrich-Museum« 
muss weichen. Das Haus heißt fortan »Museum am Kupfergraben«. Das 
Reiterdenkmal Kaiser Friedrich III. vor dem Haus wird entfernt und einge-
schmolzen. Nichts soll mehr an die Hohenzollern erinnern.

1951 wird anlässlich der III. Weltfestspiele der Jugend und Studenten der 
DDR in den wiederhergestellten Ausstellungsräumen im Erdgeschoss 
eine Sonderausstellung mit chinesischen Kunstschätzen aus fünf Jahr-
tausenden geplant. Das Museum soll aus diesem Anlass einen anderen 
Namen erhalten. Den Vorschlag des Ministeriums für Volksbildung – 
»Gemälde-Galerie der Staatlichen Museen« – hält Generaldirektor Ludwig 
Justi nicht für geeignet, befinden sich doch noch andere Sammlungen 
mit im Haus. Justi schlägt die Umbenennung in »Bode-Museum« vor, um 
Wilhelm von Bode zu ehren, »der sein Leben lang dazu beitrug, den Berliner 
Museen ihren Weltruf zu sichern«. Schließlich erhält die Eingangsfassade 
den Schriftzug »Staatliche Museen zu Berlin«.

1952 bemüht sich Justi im Hinblick auf das 50jährige Bestehen des Museums 
erneut um dessen Umbenennung. Die große Kuppel wird in Ermangelung 
an Kupfer mit Schieferplatten eingedeckt. Das Ägyptische Museum mit 
der Papyrussammlung und das Museum für Ur- und Frühgeschichte erhal-
ten ihr Domizil im »Museum am Kupfergraben«. Diese vorübergehende 
Lösung wird bis zur Wende 1990 bestehen bleiben.

1953 scheitert die Instandsetzung der kleinen Kuppel an zu hohen Kosten. 
Anstelle einer Eisen- wird eine Holzkonstruktion mit gemauerter Kuppel-
schale ausgeführt. Das Dach erhält ebenso wie die große Kuppel eine 
Schieferabdeckung.

Lageplan Museumsinsel mit Museum am Kupfer-
graben © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Zentral-
archiv

Bauarbeiten im Hof des Kaiser-Friedrich-Museums, 
Fotografie (1951–1952) ZA 1.1.5.-07750 © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Blick auf das Kaiser-Friedrich-Museum. Um 1952. 
ZA 1.1.5.-05728 © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Ludwig Justi, Fotograf unbekannt

Sanierung der kleinen Kuppel des Kaiser-Friedrich 
Museums. 17. Sept. 1953. ZA 1.1.5.-07941 © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Zentralarchiv



Ende des Jahres stellt die Frühchristlich-Byzantinische Sammlung erste Werke 
nach dem Krieg aus. In wieder hergestellten Räumen des Erdgeschosses 
werden deutsche und niederländische Gemälde gezeigt. In zwei Räumen 
präsentiert das Kupferstichkabinett Wechselausstellungen. Auch das 
Kunstgewerbemuseum ist mit Mobiliar und Kunsthandwerk des 17.–18. 
Jahrhunderts in zwei Ausstellungssälen vertreten. Das Stempelarchiv der 
Münze Berlin kommt mit 11 500 Objekten zu den Beständen des Münzka-
binetts hinzu. Hieraus ergibt sich fortan ein neuer Sammlungsakzent.

 
1954 werden fast zehn Jahre nach Kriegsende die provisorischen Dächer 
durch Glasdächer ersetzt. Den 50. Jahrestag erlebt das Haus noch immer 
unter dem Interimsnamen »Museum am Kupfergraben«. Das Münzkabinett 
eröffnet in ehemaligen Räumen der Gemäldegalerie eine Ausstellung zur 
»Münz- und Geldgeschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart«. Bereits 
damals gibt es den Vorschlag, die Denkmäler der preußischen Generäle 
wieder in der kleinen Kuppel aufzustellen. Dazu kommt es erst 1987.

Umbenennung in Bode-Museum

1956 wird der Vorschlag von Ludwig Justi endlich in die Tat umgesetzt 
und am 1. März nimmt der Minister für Kultur der DDR, Johannes R. Becher, 
die Umbenennung in Bode-Museum vor. 

1958 werden von der sowjetischen Regierung in großem Umfang Kunst-
werke, die 1945 in die Sowjetunion abtransportiert wurden, an die Berliner 
Museen und weitere Museen in der DDR zurückgegeben. Die Inventari-
sierung, Identifikation und Restaurierung von Millionen an Sammlungs-
objekten bindet die Kräfte der Wissenschaftler*innen in diesem Museum 
und in anderen Häusern über Jahrzehnte.

1960 können die Sanierung des Haupteingangs, der Einbau einer Heizung 
in der großen Kuppel und die Erneuerung der Basilika finanziert werden. 

Ständige Ausstellung der Frühchristlich-Byzantini-
schen Sammlung. 1953 © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Zentralarchiv

Skulpturensammlung und Ausstellung Kupfer-
stichkabinett © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Skulpturensammlung im Erdgeschoss © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Ausbau von Ausstellungsräumen für das Ägyptische 
Museum und der Papyrussammlung im Bode-Muse-
um, Aufbau von Modellen (vor 1953) ZA 02.01.-08092 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Urkunde zur Umbenennung des Museums in BODE- 
MUSEUM. ZA 1.1.5-0132 © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Zentralarchiv

Skulpturensammlung. ZA 2.18-1044 © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Zentralarchiv



1963 zieht die Gemäldegalerie nach Jahren des Exils in der Nationalgale-
rie mit ihrer ständigen Ausstellung wieder in das Bode-Museum ein und 
erhält zehn Ausstellungsräume im Obergeschoss. Das Kunstgewerbemu-
seum verlagert seinen Standort in das Schloss Köpenick.

1964 eröffnet zum 60. Jahrestag des Hauses das Museum für Ur- und 
Frühgeschichte in der kleinen Kuppel seine erste ständige Ausstellung 
nach dem Krieg. In der Basilika zeigt die Skulpturensammlung Werke  
von Andreas Schlüter.

1966 ist zum zehnten Namenstag des Bode-Museums die ausgebrannte 
große Kuppel wiederhergestellt. Die Gemäldegalerie bezieht in den Folge-
jahren weitere Ausstellungsräume. Große Teile des Obergeschosses befin-
den sich noch immer im Ausbau.

1976 ergänzt die Geldscheinsammlung der Sparkasse Berlin mit 10 000 
Objekten die Bestände des Münzkabinetts.

1979 würdigt die damalige Direktorin der Gemäldegalerie Irene Geismeier in 
einem Festvortrag zum 75jährigen Bestehen des Hauses Wilhelm von 
Bodes Museumsidee, der sich das Bode-Museum verpflichtet fühlt.

1980 zeigt das Bode-Museum anlässlich der 150-Jahrfeier der Staatlichen 
Museen eine Dokumentation zur wechselvollen Geschichte des Hauses. 
Das Museum für Ur- und Frühgeschichte eröffnet seine Dauerausstellung 
»Aus Europas Urgeschichte«.

1982 ist der 50. Todestag von James Simon Anlass für eine Gedenkaus-
stellung, die ihn als jüdischen Mäzen der Museen würdigt. 

1983 wird das Bode-Museum in die Denkmalliste der Deutschen Demo-
kratischen Republik eingetragen.

Basilika mit Werken von Andreas Schlüter © Foto: 
Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Ausstellung des Museums für Ur- und Frühgeschichte 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Bode-Museum. 1963 © Foto:Staatliche Museen zu 
Berlin, Zentralarchiv

Museum für Ur- und Frühgeschichte, Ausstellung 
»Aus Europas Urgeschichte« © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Zentralarchiv



1984 feiert das Gebäude sein 80jähriges Bestehen. Die Gemäldegalerie 
präsentiert sich in 25 neu gestalteten Räumen. Die Ausstellungsfläche 
der Skulpturensammlung ist um vier Räume erweitert, das Ägyptische 
Museum neu geordnet. Die Abteilung Museumspädagogik eröffnet im 
Obergeschoss eine »Kindergalerie« mit ca. 100 m2 Ausstellungsfläche für 
wechselnde Ausstellungen.

1986 wird die 30. Wiederkehr der Namensgebung des Bode-Museums mit 
der Wiedereröffnung der neu gestalteten Ausstellung der Frühchristlich- 
Byzantinischen Sammlung feierlich begangen. Für eine Teilrekonstruktion 
wird das Museum sechs Monate geschlossen.

1987 findet die 750-Jahrfeier Berlins statt. Außen am Gebäude prangt 
jetzt der Namenszug »Bode-Museum«. Die große Kuppelhalle strahlt in 
hellem Licht, das Treppengeländer glänzt frisch vergoldet, Kameke-Halle 
und Basilika sind neu gestaltet. Die Standbilder der preußischen Generäle 
und die Skulpturen von Pigalle sind wieder in der kleinen Kuppel aufge-
stellt. Der restaurierte Gobelin-Saal ist zugänglich. Das gesamte Oberge-
schoss erschließt sich nun in einem Rundgang. Ein Galeriecafé wird einge-
weiht. Das Münzkabinett begründet seine Publikationsreihe »Berliner 
Numismatische Forschungen«.

Großer Kuppelraum. ZA 1.5-0194 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Nördlicher Kaminraum mit der ›Staffelei am Kamin‹. 
ZA 2.4.-801 © Foto:Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Bode-Museum. 1987. ZA 1.1.5-143 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Große Kuppel. 1987. ZA 1.1.5-187 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Kleine Kuppel, Treppenhaus. 1987 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Neu gestaltete Basilika. 1987 © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Zentralarchiv

Gobelinsaal. 1987. ZA 1.1.5-7721 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv

Galeriecafé. 1987. ZA 1.1.5-0191 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Zentralarchiv



1990 versammeln sich am 7. Februar alle Direktor*innen der Ost- und 
West-Berliner Staatlichen Museen zu einer gemeinsamen Direktionskon-
ferenz im Gobelinsaal im Bode-Museum. Die im Zuge der Wiedervereini-
gung Deutschlands unter dem Dach der Stiftung Preußischer Kulturbesitz 
zusammengeführten Museen im Ost- und Westteil der Stadt sind neu zu 
strukturieren. Die Mehrheit der Direktor*innen und wissenschaftlichen 
Mitarbeiter*innen der Gemäldegalerie und der Skulpturensammlung 
favorisiert einen Ergänzungsbau zum Bode-Museum. Vorgeschlagen 
wird das Gelände der ehemaligen Friedrich-Engels-Kaserne gegenüber 
bzw. das Areal in der benachbarten Monbijoustraße. Doch Generaldirektor 
Wolf-Deter Dube hält an der Planung der neuen Gemäldegalerie am 
Kulturforum, die vor dem Mauerfall entstanden ist, fest. Er befürwor-
tet den Einzug von Teilen des Kunstgewerbemuseums in das Bode-Mu-
seum. Ein anderes Nutzungskonzept präferiert eine »Sammlung neuen 
Typs« aus den Beständen von Gemäldegalerie, Kunstgewerbemuseum, 
Skulpturensammlung, Kupferstichkabinett und Kunstbibliothek. Ein Streit 
um die Zukunft des Bode-Museums ist entbrannt.

Das Münzkabinett präsentiert die Ausstellung »Aufbruch – Durchbruch« 
mit je sechs ost- und westdeutschen Künstlern. Selten war eine Ausstel-
lung näher am Zeitgeschehen.

1991 billigt eine gemeinsame Direktionskonferenz das inhaltliche Konzept 
zur künftigen Nutzung des Gebäudes nach Auszug des Ägyptischen Museums. 
Münzkabinett und Frühchristlich-Byzantinische Sammlung (nun umbe-
nannt in Museum für Spätantike und Byzantinische Kunst) bleiben im 
Haus. Die Skulpturensammlung wird gemeinsam mit Werken der Gemälde-
galerie präsentiert. Um den laufenden Betrieb sicherzustellen, sind dringliche 
Bau- und Sicherungsmaßnahmen erforderlich. Die Ausstellung »Schluss-
stein« mit spätgotischer Bauplastik wird gezeigt. 

Die Deutsche Gesellschaft für Medaillenkunst e. V. (DGMK) wird unter 
maßgeblicher Mitwirkung des Münzkabinetts als Zusammenführung 
bestehender Strukturen aus der Zeit der deutschen Teilung gegründet. 
Bis heute arbeitet das Münzkabinett mit diesem Verein eng zusammen.

1992/93 beginnt das Atelier Fischer mit der Erneuerung der Fenster. In 
Abstimmung mit der Denkmalpflege erfolgt der Nachbau der historischen 
Fenster aus Eichenholz. Die Fertigstellung diverser Baumaßnahmen ist  
zu diesem Zeitpunkt bis 1999 geplant.

1994 teilt der damalige Generaldirektor Wolf-Dieter Dube überraschend 
mit, dass dringender Sanierungsbedarf bestünde. 90 Jahre nach der 
Eröffnung wird das Gebäude brandschutzgerecht und sicherheitstech-
nisch aufgerüstet. Am Bode-Museum werden Lichtkastenobjekte von 
Michaela Zimmer präsentiert.

1995 konzipieren Museumspädagogik, Gemäldegalerie und Skulpturen-
sammlung die Ausstellung »Wilhelm von Bode – Kunstsammler und 
Mäzen« zu seinem 150. Geburtstag. Die Ausstellung der Skulpturen-
sammlung »Von allen Seiten schön. Bronzen der Renaissance und des 
Barocks« wird im Alten Museum präsentiert.

Einladung zur Ausstellung »Aufbruch Durchbruch« 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Archiv Münz-
kabinett

Wilhelm von Bode im Atelier von Fritz Klimsch vor 
der von Klimsch geschaffenen Bode-Büste. Um 1923 
© Foto: Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu 
Berlin

Blick in den dritten Ausstellungsraum der Sonder-
ausstellung © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, 
Zentralarchiv

Blick in den ersten Ausstellungsraum der Sonderaus-
stellung zu Ehren von Wilhelm von Bode. 1995 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Zentralarchiv



1996 sind »Meisterwerke mittelalterlicher Skulptur. Die Berliner Gipsab-
gusssammlung« zu sehen. Das Atelier Christoph Fischer erstellt ein denk-
malpflegerisches Gutachten. Es beginnt mit der Planung der vorgezoge-
nen Teilbaumaßnahmen wie Fassadensanierung und Instandsetzung des 
Münzkabinetts. Die Messbildstelle Berlin nimmt abschnittsweise die 
kompletten Bauaufmaße des Bode-Museums einschließlich der Decken 
und Böden auf. Die Sanierung beider Kuppeln ist vorgesehen. Ihr äuße-
res Erscheinungsbild wird nach historischem Vorbild wiederhergestellt. 

1997 beauftragen die Museen den Wiener Architekten Heinz Tesar in 
Projektgemeinschaft mit dem Atelier Christoph Fischer mit der General-
instandsetzung des Bode-Museums. Der Grundstein einer Gesamtplanung 
unter Einbeziehung aller Teilbaumaßnahmen sowie der Anforderungen 
aus zeitgemäßer Museumsnutzung ist gelegt. Nach der Ausstellung 
»Herren der Meere – Meister der Kunst. Das holländische Seebild im 17. 
Jahrhundert« verabschiedet sich die Gemäldegalerie Mitte des Jahres an 
das Kulturforum. Die Skulpturensammlung mit der Frühchristlich-Byzan-
tinischen Sammlung verlassen den Standort Dahlem mit einem feierlichen 
Familiensonntag und ziehen auf die Museumsinsel in das Bode-Museum. 

Das Münzkabinett richtet den XII. Internationalen Numismatischen 
Kongress in Berlin aus.

1998 führt die baubedingte Stilllegung der Heizung Anfang Dezember zur 
Schließung des Gebäudes. Vorher wird die Ausstellung »Riemenschneider 
auf der Museumsinsel« in elf Kabinetten auf der Spreeseite im Oberge-
schoss gezeigt. Ägyptisches Museum und Papyrussammlung ziehen nach 
Charlottenburg in den östlichen Stüler-Bau um. In den Sockelgeschossen 
werden Depoträume und Restaurierungswerkstätten den modernsten 
Anforderungen entsprechend hergerichtet. Eine konstante Luftbefeuch-
tung sorgt für die fachgerechte Einlagerung der Objekte während des 
laufenden Baubetriebes. Gleichzeitig werden einige fest eingebaute Spolien 
restauriert. Die Stiftung Preußischer Kulturbesitz erteilt den Auftrag zur 
»städtebaulichen und museumsfunktionalen Erschließung« der Museums-
insel. Die beauftragten Architekten David Chipperfield Architects (Neues 
Museum und neues Eingangsgebäude), Hilmer, Sattler, Albrecht (Altes 
Museum) und Heinz Tesar (Bode-Museum) bearbeiten als Planungs-
gruppe den »Masterplan Museumsinsel«, der 1999 vom Stiftungsrat 
bestätigt wird. Er bildet die Grundlage für alle weiteren Planungen auf 
der Museumsinsel.

1999 wird die Museumsinsel in das Verzeichnis des UNESCO-Weltkultur-
erbes aufgenommen.

2000 beginnt im Sommer die Grundinstandsetzung mit der Sanierung 
der Außenfassade. Die Firma Restaurierung am Oberbaum erstellt auf 
der Basis umfänglicher Kartierungen eine Dokumentation zur »Goldenen 
Mittelachse« sowie für alle Ausstellungsräume. Die abgehängten Decken 
werden zur Aufarbeitung und zum Wiedereinbau nach historischem Vorbild 
demontiert. Der ›Masterplan Museumsinsel‹ sieht mit der archäologischen 
Promenade eine Verbindung zwischen dem Bode-Museum und dem 
Pergamonmuseum vor. Das Münzkabinett ist in diesem Jahr Mitausrichter 
der XXVII. FIDEM-Biennale zur internationalen Medaillenkunst in Weimar. 
Skulpturensammlung und Museum für Spätantike und Byzantinische 
Kunst werden zusammengeführt und tragen nun unter einer Leitung 
den gemeinsamen Namen »Skulpturensammlung und Museum für 
Byzantinische Kunst«.

Basilika vor Beginn der Restaurierungsarbeiten. Die 
Freilegung der originalen Sandsteinoberflächen 
erfolgte im Rahmen der Generalsanierung © Foto: 
Florian Profitlich, 2000

Luftbild Museumsinsel. 2004. © Foto: Reinhard 
Görner. 2004



2001 beginnt das Atelier Tesar mit der Planung der Erstausstattung und 
Ausstellungsgestaltung.

2003 erfolgt die feierliche ›Bekrönung der Dachgauben‹ der instandge-
setzten Kuppeln. 

2004 wird zur Hundertjahrfeier des Bode-Museums zunächst das Münz-
kabinett am 22.10. eröffnet. Erstmals wird der 50 Meter lange Tresor 
geöffnet, ein Gang durch die »Schatzkammer Preußens« ist möglich. 
Durch den regen Zulauf bilden sich am Eingang lange Besucherschlan-
gen. Eine Dokumentationsausstellung zum »Stand der Dinge« informiert 
das Publikum an Tagen der Offenen Tür über die Geschichte und die 
Generalsanierung des Bode-Museums. Die Erivan-und-Helga-Haub-Stif-
tung zur Förderung des Münzkabinetts wird gegründet.

2005 ist die Generalinstandsetzung abgeschlossen. Das fertiggestellte 
Gebäude wird im November übergeben. Die Ausstellungseinrichtung 
beginnt.

2006 finden vom 18.–20.10. für das Publikum ein Museumsfest und Tage 
der Offenen Tür statt. Die ständigen Ausstellungen von Skulpturensamm-
lung, Museum für Byzantinische Kunst und Münzkabinett sind nun 
wieder zugänglich. Ausgewählte Werke aus dem Kunstgewerbemuseum 
und der Gemäldegalerie ergänzen die Präsentation. Das Tiepolo-Kabinett ist 
komplett wiederhergestellt. Im Sockelgeschoss erhält die Kindergalerie 
neue Räume. Die 1843 gegründete Numismatische Gesellschaft zu Berlin 
erklärt sich zum Förderverein des Münzkabinetts und nimmt seine mo-
natlichen Vortragsveranstaltungen wieder auf.

Große Kuppel mit neuen Kronen auf den Dachgauben  
© Foto: Tobias Kunz

Besucherschlangen anlässlich der Wiedereröffnung 
des Tresors im Münzkabinett © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin, Münzkabinett / Reinhard Saczewski

Tresor im Münzkabinett, Publikumsöffnung anläss-
lich der Wiedereröffnung. 2004 © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Münzkabinett / Reinhard Saczewski

Inselspitze mit Ansicht des Bode-Museums.  2004 © 
Foto: Atelier Tesar



2007 präsentiert die Skulpturensammlung mit der Filminstallation 
»Unseen« der Künstlerin Holly Zausner erstmalig ein zeitgenössisches 
Werk in ihrer Ausstellung. Die Bestände des Münzkabinetts werden im 
interaktiven Katalog (ikmk.smb.museum) veröffentlicht. Linked Open 
Data und die Wahrung von Creative Commons Lizenzen ermöglichen 
weltweit die Nutzung von Fotos, Beschreibungen, technischen Daten 
sowie weiterführenden Informationen von ca. 38 000 Objekten (Stand 
2020).

2008 erlebt das Publikum die Ausstellung »Ein buntes Kleid für Josef. 
Biblische Geschichten auf ägyptischen Wirkereien«. Damit initiiert das 
Museum für Byzantinische Kunst seine »kleine Reihe« zu ausgewählten 
Sammlungsbeständen und zur Wissenschaftsgeschichte.

2009 zeigt die Skulpturensammlung die Ausstellung »John Flaxman und 
die Renaissance«, während das Museum für Byzantinische Kunst »Kind-
heit am Nil. Spielzeug – Kleidung – Kinderbilder aus Ägypten« ausstellt.

2010 vereinigt die Sonderausstellung des Münzkabinetts »Goldgiganten« 
Preziosen aus dem Kunsthistorischen Museum in Wien und dem Münz-
kabinett.

Holly Zausner, Filminstallation: »Unseen« © Foto: 
Staatliche Museen zu Berlin

Screenshot zur Onlinestellung des IKMK am 20. Mai 
2007 © Grafik: Jan Hawemann hawemannundmosch

Ausstellung »Ein buntes Kleid für Josef. Biblische 
Geschichten auf ägyptischen Wirkereien«. Wirkerei 
mit Geburtsszene. 9963 © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin, Skulpturensammlung und Museum für 
Byzantinische Kunst / Antje Voigt

Ausstellung »John Flaxman und die Renaissance«, 
Banner am Bode-Museum © Foto: Sigrid Otto

Ausstellung »Kindheit am Nil. Spielzeug – Kleidung 
– Kinderbilder aus Ägypten«. Puppentunika. 9987 © 
Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Skulpturensamm-
lung und Museum für Byzantinische Kunst  / Antje 
Voigt

Der Generaldirektor Michael Eissenhauer links im 
Bild als einer der Festredner © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin / Achim Kleuker



In Kooperation mit dem Fachbereich Architektur und Städtebau an der 
Fachhochschule Potsdam werden Ideen für eine Erweiterung des Bode- 
Museums entwickelt. Die Entwürfe zur »Typologie der Museumsarchi-
tektur« werden ausgestellt. Aus Venedig kommt die Präsentation »Pala 
d’Argento. Der silberne Altaraufsatz aus der Kirche San Salvador in Vene-
dig«. Das Museum für Byzantinische Kunst setzt seine Reihe wissen-
schaftlicher Kabinett-Ausstellungen mit »Georg Schweinfurth. Pionier 
der Textilarchäologie und Afrikaforscher« fort. Die Ausstellung »Schätze 
des Glaubens. Meisterwerke aus dem Dom-Museum Hildesheim und 
dem Kunstgewerbemuseum Berlin zu Gast im Bode-Museum« wird 
eröffnet und ist bis 2013 zu sehen.

2011 läuft vom 25.8. bis zum 20.11. die sehr erfolgreiche Sonderausstellung 
»Gesichter der Renaissance. Meisterwerke der italienischen Porträtkunst«, 
organisiert gemeinsam mit dem Metropolitan Museum in New York. Sie 
sorgt für Schlangenbildung vor dem Gebäude. 

Das Münzkabinett veranstaltet gemeinsam mit der Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissenschaften die internationale Tagung »Translatio 
Nummorum« und nimmt damit die Aneignung der antiken Kultur durch 
Antiquare der Renaissance im Medium der Münzen in den Blick. 

Ausstellung »Typologie der Museumsarchitektur«  
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin 

Ausstellung »Schätze des Glaubens. Meisterwerke 
aus dem Dom-Museum Hildesheim und dem Kunst-
gewerbemuseum Berlin zu Gast im Bode-Museum«, 
Kuppelreliquiar aus dem Welfenschatz © Foto: 
Staatliche Museen zu Berlin, Kunstgewerbemuseum / 
Jürgen Liepe

Ausstellung »Georg Schweinfurth. Pionier der Textil-
archäologie und Afrikaforscher«, Haarnetz. 9323  
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Skulpturen-
sammlung und Museum für Byzantinische Kunst / 
Antje Voigt

Ausstellung »Gesichter der Renaissance. Meisterwer-
ke der italienischen Porträtkunst«,
Banner am Bode-Museum © Foto: Sigrid Otto



2012 stellt die Skulpturensammlung die Klagefiguren aus dem Musée des 
Beaux-Arts in Dijon aus: »Klage um einen verstorbenen Prinzen. Die Pleu-
rants vom Grabmal des Herzogs Jean sans Peur in Dijon«. Das Museum 
für Byzantinische Kunst präsentiert zwei Kabinett-Ausstellungen: Die 
überraschende Rückkehr seit dem Zweiten Weltkrieg verschollener 
Objekte nach Berlin wird in der Ausstellung »Zwei Kisten aus Leipzig« 
thematisiert. Dem Wirken Josef Strzygowskis für die Berliner Museen ist 
eine weitere Sonderschau gewidmet. 

Das Münzkabinett setzt sich in der Sonderausstellung »Für 8 Groschen ist’s 
genug« mit der Münzprägung und Medaillenkunst aus der Zeit Friedrichs II. 
von Preußen auseinander. 

Zwischen 2012 und 2014 findet eine Debatte um die Zusammenführung 
von Gemäldegalerie und Skulpturensammlung im Bode-Museum sowie 
um eine Erweiterungsbau auf der Museumsinsel statt. In das Gebäude 
der Gemäldegalerie am Kulturforum soll die Nationalgalerie mit ihrer 
Sammlung des 20. Jahrhunderts einziehen. Stattdessen fällt 2014 die 
Entscheidung für einen Neubau am Kulturforum, in dem das Museum 
des 20. Jahrhunderts ihr Domizil finden wird.

2014 würdigt die Sonderausstellung »Schlossbaumeister« den barocken 
Baumeister Andreas Schlüter. Werke des britischen Künstlers Mark 
Alexander treffen auf den Mannheimer Hochaltar von Paul Egell: »Red 
and White Mannheim«. Das Museum für Byzantinische Kunst präsen-
tiert »Theodor Wiegand und die Byzantinische Kunst«. 

Ausstellung »Klage um einen verstorbenen Prinzen. 
Die Pleurants vom Grabmal des Herzogs Jean sans 
Peur in Dijon« © Foto: Sigrid Otto

Ausstellung »Zwei Kisten aus Leipzig« © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin, Skulpturensammlung und 
Museum für Byzantinische Kunst / Antje Voigt

Ausstellung »Josef Strzygowski und die Berliner 
Museen« © Staatliche Museen zu Berlin, Skulpturen-
sammlung und Museum für Byzantinische Kunst

Ausstellung »Für 8 Groschen ist’s genug« © Grafik: 
Jan Hawemann, hawemannundmosch

Die Rückkehr der Gemäldegalerie. Der Beginn einer 
neuen Ära. Staatliche Museen zu Berlin, Informations-
broschüre zur geplanten Zusammenführung von 
Gemäldegalerie und Skulpturensammlung

Ausstellung »Mark Alexander. Red and White Mannheim« 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin / Fabian Fröhlich

Ausstellung »Theodor Wiegand und die Byzantinische Kunst«, 
Schrankenplatte. 6389 © Foto: Staatliche Museen zu 
Berlin, Skulpturensammlung und Museum für Byzanti-
nische Kunst / Antje Voigt

Ausstellung »Schlossbaumeister. Andreas Schlüter 
und das barocke Berlin« © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin



Die Räume der Kindergalerie werden Dank einer Spende der Familie von 
Oppenheim in einen großzügigen Werkraum umgebaut und am 6.12. mit 
einem Familienaktionstag eröffnet. Neben dem Café eröffnet die didak-
tische Präsentation »Wie eine Skulptur entsteht«. 

Die Sonderausstellung des Münzkabinetts »Gold gab ich für Eisen« zeigt 
den Ersten Weltkrieg im Kontext des Medaillenschaffens seiner Zeit und 
verdeutlicht gleichzeitig das Potential der Medaille als »Brennglas« großer 
historischer Fragen im handlichen Kleinrelief bis in die Gegenwart.

2015 finden zwischen März und September gleich zwei Ausstellungen 
mit großem Erfolg statt: »Das verschwundene Museum. Die Berliner 
Skulpturen- und Gemäldesammlungen 70 Jahre nach Kriegsende« und 
»Ein Gott. Abrahams Erben am Nil. Juden, Christen und Muslime in Ägypten 
von der Antike bis zum Mittelalter«, letztere eine Kooperation mit dem 
Ägyptischen Museum und Papyrussammlung, dem Museum für Byzanti-
nische Kunst und dem Museum für Islamische Kunst. Der Ausstellungs-
reigen wird ergänzt durch »Sammlerglück. Meisterwerke der Sammlung 
Marks-Thomée«, »Das Expressive in der Kunst. Die Kreuzigung des Meis-
ters von Meßkirch aus der Sammlung Würth« und Werke von Markus 
Lüpertz in der Ausstellung »Nichts Neues. Die Abstraktion hat noch nicht 
begonnen«. Von Lüpertz stammt auch die Odysseus-Skulptur vor dem 
Gebäude.

Didaktikraum »Wie eine Skulptur entsteht«  
© Foto: Sigrid Otto

Werkraum (vormals Kindergalerie), Ebene 0  
© Foto: Sigrid Otto

Ausstellung »Gold gab ich für Eisen«  
© Grafik: Jan Hawemann, hawemannundmosch
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Der Erste Weltkrieg  
im Medium der Medaille
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Ausstellung »Das verschwundene Museum. Die 
Berliner Skulpturen- und Gemäldesammlungen 70 
Jahre nach Kriegsende« © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin 

Ausstellung »Ein Gott. Abrahams Erben am Nil. 
Juden, Christen und Muslime in Ägypten von der 
Antike bis zum Mittelalter« © Foto: Staatliche Mu-
seen zu Berlin

Präsentation »Das Expressive in der Kunst. Die Kreu-
zigung des Meisters von Meßkirch aus der Samm-
lung Würth« © Foto: Archiv Würth

Ausstellung »Nichts Neues. Die Abstraktion hat noch 
nicht begonnen: Markus Lüpertz im Bode-Museum« 
© Foto: VG Bild und Kunst / Andrea Stappert

Markus Lüpertz, Odysseus-Skulptur vor dem Bode- 
Museum © Foto: Sigrid Otto

Ausstellung »Sammlerglück. Meisterwerke der 
Sammlung Marks-Thomée« © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin 



Das Münzkabinett veranstaltet im Rahmen des Projekts Corpus Nummorum 
Thracorum gemeinsam mit der Berlin-Brandenburgischen Akademie der 
Wissenschaften ein internationales Forschungskolloquium. In der beglei-
tenden Sonderausstellung fällt der Blick auf Geschichte, Münzen und 
Medaillen Thrakiens, einer Schlüsselregion Südosteuropas.

Die Skulpturensammlung und das Puschkin-Museum starten eine Ko-
operation unter dem Titel »Donatello und andere Renaissance-Meister«. 
Gegenstand de Projekts sind 59 Skulpturen aus Berlin, die seit 1945 als 
verschollen galten. Russische und deutsche Museumskolleg*innen arbei-
ten gemeinsam an der Erforschung, Restaurierung und Veröffentlichung 
dieser Werke, damit sie in Moskau ausgestellt werden können.

2016 wird die Ausstellung »Holbein in Berlin. Die Madonna der Sammlung 
Würth mit Meisterwerken der Staatlichen Museen zu Berlin« präsentiert. 
Ihr folgt vom 21.10.2016 bis zum 22.1.2017 die Ausstellung »Canova und 
der Tanz« mit einem umfangreichen Bildungs- und Vermittlungspro-
gramm.

Die Sonderausstellung des Münzkabinetts »Muse Macht Moneten« 
nimmt Abhängigkeiten von Geld, Kunst und Kunstschaffenden unter die 
Lupe. Medailleurinnen und Medailleure aus Deutschland und darüber 
hinaus beteiligen sich mit aktuellen Werken an diesem Projekt.

Das Projekt »Multaka: Treffpunkt Museum« wird mit dem »Sonderpreis 
für kulturelle Teilhabe geflüchteter Menschen« der Bundesbeauftragten 
für Kultur und Medien ausgezeichnet. Das von der Kulturstiftung des 
Bundes geförderte Projekt »lab.Bode, Initiative zur Stärkung der Vermitt-
lungsarbeit in Museen« beginnt mit seiner Tätigkeit im Bode-Museum. 
Mit neun Berliner Partnerschulen werden über einen Zeitraum von vier Jahren 
umfangreiche Kooperationsprojekte realisiert und vielfältige Vermittlungs-
formate entwickelt und erprobt. Außerdem werden 23 wissenschaftliche 
Volontariate im Bereich Bildung und Vermittlung gefördert. Bundesweit 
konnten sich Museen mit Sammlungsschwerpunkt Kunst bewerben, die 
der Vermittlungsarbeit in ihrer Institution einen höheren Stellenwert 
einräumen und erstmalig eine Volontariatsstelle im Bereich Vermittlung 
einrichten.

Ausstellung »Thrakien 3.0. Münzprägung im Land des 
Orpheus« © Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Münz-
kabinett. 18200873 / Reinhard Saczewski

Ausstellung »Holbein in Berlin. Die Madonna der 
Sammlung Würth mit Meisterwerken der Staatlichen 
Museen zu Berlin« © Foto: Archiv Würth

Ausstellung »Canova und der Tanz« © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin / David von Becker

Ausstellung »Muse Macht Moneten« © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin/ Reinhard Saczewski (Gestal-
tung: Jan Hawemann)

Multaka-Führung im Museum für Byzantinische 
Kunst mit Multaka-Guide Mohammed Al-Subeeh © 
Foto: Hussam Zahim Mohammed

Donatello, Johannes der Täufer. Um 1425–30, Bronze. 
H. 84 cm, Inv. 50, nach der Restaurierung. Ehemals 
Berlin, jetzt Puschkin-Museum Moskau © Foto: Staat-
liche Museen zu Berlin / Julien Chapuis

Vermittlungsarbeit im Bode-Museum im Rahmen 
von lab.Bode © Foto: Staatliche Museen zu Berlin / 
Lysann Buschbeck, 2019



2017 wird in der Nacht vom 27.3. die 100 kg schwere Big-Maple-Leaf- 
Goldmünze aus der Ausstellung gestohlen und ist bis heute nicht auf-
findbar. Im Oktober eröffnet die Ausstellung »Wissenschaft und Turbu-
lenz. Wolfgang Fritz Volbach, ein Wissenschaftler zwischen den beiden 
Weltkriegen«, die bis Ende Januar 2018 zu sehen ist. Bis 2019 lädt die 
Ausstellung »Unvergleichlich: Kunst aus Afrika im Bode-Museum« zu 
einem Vergleich zwischen afrikanischen und europäischen Kunstwerken ein. 

Dank der großzügigen Förderung der Ernst von Siemens Kunststiftung 
restaurieren die Skulpturensammlung und das Museum für Byzantini-
sche Kunst seit 2017 59 Kunstwerke, darunter zahlreiche Skulpturen und 
Reliefs der Renaissance-Zeit. Sie gehören zu den Objekten, die im Zweiten 
Weltkrieg von der Museumsinsel in den Flakbunker Friedrichshain ausge-
lagert wurden und dort schwere Schäden erlitten haben. Zudem unter-
stützt die Stiftung auch den fachlichen Austausch zwischen Kollegen in 
Berlin und im Moskauer Puschkin-Museum, die bei den dort verbliebe-
nen Werken aus dem Altbestand der Skulpturensammlung mit ähnlichen 
Schadensbildern konfrontiert sind. Beide Institutionen arbeiten daran, 
gefährdete Kunstwerke von herausragender Bedeutung zu sichern.

Das Münzkabinett führt das Projekt mit Sonderausstellung »Syria Antiqua« 
durch und bringt antike Monumente und Münzen zum kulturellen Erbe in 
Syrien im Bode-Museum in einen gemeinsamen Kontext. Im gleichen 
Jahr zeichnet es mit der Sonderausstellung »Menschenbilder« Wege zum 
Porträt von der Antike bis zur Gegenwart anhand von Münzen und 
Medaillen aus über zweieinhalb Jahrtausenden nach. 

Ausstellung »Wissenschaft und Turbulenz. Wolfgang 
Fritz Volbach, ein Wissenschaftler zwischen den bei-
den Weltkriegen« © Foto: Universität Bonn, Fotograf 
unbekannt

Ausstellung »Unvergleichlich: Kunst aus Afrika im 
Bode-Museum« © Foto: Staatliche Museen zu Berlin / 
David von Becker

Tullio Lombardo, Schildträger. Nach 1493. Marmor. 
Inv. 212-213, während der Restaurierung 2020 © Foto: 
Staatliche Museen zu Berlin / Julien Chapuis

Ausstellung »Syria Antiqua« © Foto: Staatliche Museen 
zu Berlin, Münzkabinett / Reinhard Saczewski

Ausstellung »Menschenbilder« © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin, Münzkabinett 
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Wege zum Porträt 
von der Antike bis 
zur Gegenwart
Sonderausstellung Münzkabinett
Staatliche Museen zu Berlin
ab Freitag, 24. November 2017

Abb. © Staatliche Museen zu Berlin / © VG Bild-Kunst, Bonn 2017



Mit einer Festveranstaltung wird der zehnte Geburtstag des interaktiven 
Katalogs (ikmk) gefeiert, der für Universitätssammlungen in ganz Deutsch-
land und darüber hinaus Vorbild und Prototyp wurde. Im gemeinsamen 
Projekt NUMiD | Netzwerk universitärer Münzsammlungen in Deutsch-
land publizieren nunmehr über 40 Partnersammlungen ihre Bestände 
online und vernetzen sie auf gemeinsamen Portalen.

2018 feiert das Münzkabinett sein 150jähriges Bestehen als eigenständi-
ges Museum mit der Ausstellung »Menschen, Münzen und Medaillen«. 
Der Förderverein des Münzkabinetts, die Numismatische Gesellschaft zu 
Berlin e. V., blickt zur gleichen Zeit auf seine 175jährige Vereinstätigkeit 
zurück.

Studierende des Ägyptologischen Seminars der Freien Universität Berlin 
stellen in der Sonderschau »Zwei Kamele und ein Heiliger« das spätantike 
Pilgerzentrum Abu Mina anhand von Objekten aus dem Bestand des 
Museums für Byzantinische Kunst vor.

2019 erprobt die Ausstellung »Der zweite Blick: Spielarten der Liebe« in 
Kooperation mit dem Schwulen Museum einen zweiten Blick auf Sammlungs-
werke, die sich mit der Vielfalt sexueller Identitäten, ihrer Wahrnehmung, 
Bewertung und künstlerischer Verarbeitung befassen. Die über die gesamte 
Sammlung angelegten fünf Rundgänge mit 32 Objekten bieten Einblicke 
in Sexualitäten und Identitäten, die bisher nur wenig Beachtung gefun-
den haben. 

Das 1904 von James Simon gestiftete Kabinett im Obergeschoss des 
Kaiser-Friedrich-Museums, welches unter den Nationalsozialisten 1939 
aufgelöst wurde, wird nun wieder eingerichtet.  

Das Münzkabinett ehrt mit seiner Ausstellung »Bronzen wie Tiere« das 
Werk der Medailleurin und Bildhauerin Heide Dobberkau zu ihrem 90. 
Geburtstag und fragt zugleich, warum Tiere auf Münzen und Medaillen 
seit über 2600 Jahren solch beliebte Motive sind. 

2020 gründet das Münzkabinett den »Freundeskreis Münzkabinett« als 
jüngste Arbeitsgruppe seines Fördervereins, der Numismatischen Gesellschaft 
zu Berlin. Das Münzkabinett erwirbt ein großes Konvolut von medaillen-
artigen Arbeiten von Horst Sagert. Es beteiligt sich am Prozess zur Schaf-
fung einer Nationalen Forschungsdateninfrastruktur.

Das Bode-Museum wird wegen der weltweiten Coronakrise für das 
Publikum ab Mitte März geschlossen.

Die IKMK-Familie. Grafik: Jan Hawemann, hawemann- 
undmosch

Die IKMK-Familie
Der Interaktive Katalog des Münzkabinetts und seine Partner

Im Interaktiven Katalog des Münzkabinetts Berlin lässt sich eine  
der größten numismatischen Sammlungen der Welt erkunden.  
Kernkompetenzen sind eine allgemein verständliche Beschreibung,  
fachgerechte Ansprache und normierte Erfassung samt Digitalbildern  
und Linked Open Data (LOD).

Die numismatische Datenbank ist in ihrer Art beispielhaft  
und auch für andere Münzsammlungen  geeignet. Das Münz­
kabinett Berlin stellt lokale Instanzen dem Münzkabinett  
in Wien und anderen Sammlungen zur Verfügung. Darunter  
dem NumiD­Verbund, in welchem sich die deutschen Univer­
sitätssammlungen mit Münzbesitz zusammengeschlossen  
haben. Die Verwaltung der Normdaten erfolgt zentral in Berlin.  
Alle  Einrichtungen bleiben damit stets auf dem gleichen  
aktuellen Stand. Das Ziel ist die sammlungsübergreifende  
Erfassung und Präsentation eines von der Antike bis zur  
Gegenwart reichenden numismatischen Kulturerbes.

numid.online
www.numid­verbund.de

ikmk.smb.museum/ndp

ikmk.smb.museum›››

150 Jahre Münzkabinett, Tresor © Foto: Monika Feilitz

Ausstellung »150 Jahre Münzkabinett«,  
© Foto: Grafik: Jan Hawemann, hawemannundmosch

150 jahre
münzkabinett
münzen medaillen menschen julius menadier

kurt regling 
heinrich dressel 

alfred von sallet 

benoni friedländer

charles richard fox

hermann dannenberg
julius friedländer

ernst justus haeberlin

arthur löbbecke

carl fiewegernovalis

theodor mommsen

adolph hess

friedrich imhoof-blumer

bernhard koehne

Ausstellung »Zwei Kamele und ein Heiliger«, Trink-
gefäß in Tierform. 6057 © Foto: Staatliche Musen zu 
Berlin, Skulpturensammlung und Museum für Byzan-
tinische Kunst / Antje Voigt

Ausstellung »Der zweite Blick: Spielarten der Liebe« 
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin. Grafik Holger 
Stüting, allstarsdesign, Berlin

Ausstellung »Bronzen wie Tiere. Heide Dobberkau«  
© Foto: Staatliche Museen zu Berlin. 18211679 / Lutz-Jürgen 
Lübke (Lübke und Wiedemann)

Spreeansicht des Bode-Museums © Foto: Staatliche 
Museen zu Berlin / Sigrid Otto
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